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® [tes und Neues Rs 
Weg mit dem mißverſtandenen Worte Myſtik, von dem 


unſere Kirche kein Heil erwarten kann! Weg mit dem Ver⸗ 


ſuche, uns katholiſchen Bräuchen anzunähern! Weg auch 
mit der Anſicht, Gottesdienſte ſogenannter reiner Anbetung 
oder gar des Schweigens allein möchten uns aufhelfen! 
Nicht am Schweigen, ſondern am Klange hing Luthers 
ganze Seele. Das ſind. fremde Reiſer am urwüchſigen 
Stamm, abgezogen aus zeitlich fernen, fremden Kulturen. 
Helft uns zu einer evangeliſchen Kirchenmuſik auf ſo ge⸗ 
ſunden, realen Grundlagen, wie ſie die Zeit von Deinen 
Schütz und Sebaſtian Bach beſaß. 
Schering. 
(Gegenwarts⸗ und Zukunftsaufgaben unjergy Kirchenmuſit.) 
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Deine Seele 


Luc. 9, 25. Was für Nutzen hätte der Menſch, 
ob er die ganze Welt gewönne und verlöte ſich ſelbſt 
oder beſchädigte ſich ſelbſt? 


Ein Schüler des großen mittelalterlichen Kirchenlehrers 


Bernhard von Clairvaux war zum Papſte gewählt worden 
und entfaltete einen fieberhaften Eifer zum Wohle der 
Kirche. Als das ſein Lehrer hörte, ſchrieb er an ihn: „Da⸗ 
mit Eure Barmherzigkeit vollkommen ſei, dehnt ſie auch 
auf Euch ſelber aus. Denn was nützt es, wenn andere Euch 
haben und Ihr Euch ſelber verliert? Darum mögt Ihr 
auch ſelbſt einer von denen ſein, die Euch haben.“ Es iſt 


löblich, wenn wir Eifer für das Reich Gottes betätigen. 


Das ſollen alle Chriſten tun. Jeder ſoll darauf aus ſein, 
Seelen für den Herrn zu gewinnen, ſeines Nächſten Chriſtus 
zu werden, wie es ein altes Kirchenlied ausdrückt. Aber 
dabei dürfen wir die eigne Seele nicht verſäumen. 


Innenleben vorzutäuſchen, das wir gar nicht haben. Viel⸗ 
leicht hatten wir es einſt in reicher 


Barmherzigkeit mit deiner eignen Seele! Komme zu dir 
ſelbſt, damit Gott zu dir kommen könne! 


Seele für Gott. 


- 4 
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Wir 
geraten bei geiſtlicher Vielgeſchäftigkeit in Gefahr, uns ein 


Fülle, aber weil wir 
es nicht pflegten, haben wir es unvermerkt verloren. Habe 


Jeden Tag muß 
etwas Zeit werden, Zeit Gottes * die Seele, 92 5 der 


b 
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Gedanken züm Jubildun der enen . 


Im heute geltenden Geſetz der römiſchen Kirche, 
Codex iuris canonici, werden Bibelausgaben, auch 
Laien, ohne vorherige lirchliche Zenſur ee (can. 1385): 
erſcheinen ſie doch, ſo ſind ſie „ipso iuri*, d. h. auch ohne 


namentliches Verbot, dem Katholiken zu leſen verboten, ſo 


gut wie Ausgaben des Bibeltextes, der alten überſetzungen 
und Bibeln in den lebenden Volksſprachen, die von Nicht⸗ 
katholiken veranſtaltet und herausgegeben ſind (can. 1399). 


Die Vorſchriften dieſes neuen Kodex bedeuten in einigen 
Einzelheiten ſogar noch eine Verſchärfung der (dadurch auf⸗ 


gehobenen) Constitutio officionem et munerum von 1897, 
die von den verbotenen Büchern handelt. Zur Zeit vor 
Luther war für ein derartiges allgemeines Verbot noch kein 
Anlaß. Entgegen den Übertreibungen, die ſich früher in 
volkstümlichen Darſtellungen der Reformationsgeſchichte 


forterbten, wiſſen wir, daß ein allgemeines und grundſazg- 


liches Verbot des Bibelleſens im Mittelalter nicht beſtand. 
Tatſache aber iſt, daß eine ganze Reihe von Provinzial⸗ 
ſynoden ſeit 1229 ſolche Verbote ausgeſprochen haben, na⸗ 
mentlich in den Gebieten, die von der albigenſiſchen und der 
waldenſiſchen Ketzerei heimgeſucht waten; daß eine Säule 
der mittelalterlichen Kirche, wie der reformfreundliche Ger⸗ 
jon (1363 bis 1429), ſich dahin aussprechen konnte, eine all- 
gemeine Überſetzung der heiligen Bücher unſerer Bibel ſei 
zu rerbieten außer einer der bibliſchen Geſchichten und mo⸗ 
raliſcher Lehren. Kennzeichnend durch ſeine Miſchung von 


hochfahrendem Gelehrtendünkel, dem die deutſche Sprache 


tief minderwertig erſcheint, und von pfäffiſchem Hochmut 
gegenüber dem gemeinen Laienvolk iſt die Verordnung des 
Erzbiſchofs Berthold von Mainz 1486: „Wir haben ſelbſt die 
Bücher vom heiligen Amt (= der Meſſe) und von den 
Grundlagen unſerer Religion, aus dem Lateiniſchen ins 
ec überſetzt, zur Schande fiir die Religion 
n yen Handen des Pobels geſehen. Es ſollen 
rich doch ſolche berſetzer, ſofern ſie die Wahrheit lieben, 
ſagen, ob denn die deutſche Sprache jene Dinge auszudrücke 
vermag, die die ausgezeichneten griechiſchen und lateiniſhen 
Schriftſteller ſo zutreffend und weisheitsvoll über die höch⸗ 
ſten Geheimniſſe der chriſtlichen Religion und der Wiſſen⸗ 
ſchaft niedergeſchrieben haben! Man muß geſtehen, daß 
dazu unſer n ; viom nicht ausreicht, und 
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daß die überſetzer notwendigerweiſe aus dem eigenen Hirn 
unbekannte Namen für die Dinge ſchaffen müſſen; oder daß 
by 1 ſie ſchon bekannte Wörter gebrauchen, den rechten 
Sinn fäl 

bei der Heiligen Schrift beſonders hüten müſſen. 
Denn wer wird den rohen und ungebildeten, und gar dem 
weiblichen Geſchlecht, in deren Hände die Bücher 
der Heiligen Schriften geraten, den rechten Sinn finden 
helfen?“ — Auch im Mittelalter wurden kirchliche Erlaſſe 
und Verbote nicht immer ſo ganz ſtreng genommen. We⸗ 
nigſtens hatten die großen Kulturvölker auch ihte Bibel⸗ 
überſetzungen: Die Franzoſen die des Domherrn Gujars 
des Moulins, die Italiener die des Benediktiners Nikolaus 
Malermi, die Engländer die des Ketzerhauptes Wiclif. In 
Deutſchland kennt man 18 verſchiedene Drucke der ganzen 


deutſchen Bibel vor Luther und 24 Drucke von einzelnen 


Bibelteilen; 202 Handſchriften haben ſich aus dem ganzen 
Mittelalter erhalten, von denen 10 (und urſprünglich wohl 
6 weitere) die ganze deutſche Bibel, 10 das ganze Alte 


Teſtament, 8 das ganze Neue Teſtament umfaſſen, 10 meh⸗ 


tere bibliſche Bücher, der Reſt nur ein Buch, meiſt den 
Pſalter, | | 
Auf den erſten Blick möchte man darum das ungeheure 


_ Aufſehen unbegreiflich finden, mit dem Luthers Wartburg⸗ 


1 die Überſetzung des Neuen Teſtaments (die erſte Auf⸗ 
lage, „Septemberbibel“, vermutlich am 21. September 1522 
ausgegeben) im deutſchen Volke aufgenommen wurde. Die 
un verhältnismäßig hohe Auflage von 5000 Stück, an deren 
Lerſtellung drei Preſſen gearbeitet haben, und der hohe 
Preis von 174 Gulden (= 25 Goldmark) hinderten nicht, 
daß die Auflage in drei Monaten vergriffen war (im De⸗ 


zember folgte eine zweite); und Luthers Feind Kochläus 


berichtet ingrimmig: „Luthers Neu Teſtament war in ſo 
großer Anzahl ausgeſprengt, daß auch Schneider und Schu⸗ 
ſter, ja auch Weiber und andere Einfältige ... die auch 
nur etwas Weniges Deutſch leſen gelernt, dasſelbe gleich als 
einen Brunnen aller Wahrheit mit höchſter Begier laſen. 
Etliche trugen dasſelbe mit ſich im Buſen herum und lern⸗ 
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Man ſucht auf römiſcher Seite Luthers Verdienſte da⸗ 
-durch zu verkleinern, daß man ſich ſo anſtellt, als wäre ſchon 
vorher ſozuſagen die deutſche Bibel ein Hausbuch der Deut⸗ 
ſchen geweſen, und als wäre dies ein ganz beſonderes Ver⸗ 
dienſt der mittelalterlichen katholiſchen Kirche. Aber man 
darf ſich von ihrer Verbreitung keine übertriebenen Vor⸗ 
ſtellungen machen. „Was ſind ein paar tauſend Hand⸗ 
ſchriften, von denen die meiſten nur einzelne bibliſche Bücher 
bieten, oder was bedeuten drei⸗ oder viertauſend Exemplare 
gedruckter vollſtändiger Bibeln — auf die Völker deutſcher 
Zunge verteilt!“ (Walther, Die deutſche Bibelüberſ. des 
M. A. II, S. 710.) Man vergleiche einmal: 1466 bis 1522 
erſchienen in Deutſchland im Druck 18 ganze deutſche Bibeln, 
22 Pſalten und 2 andere bibliſche Bücher; 1522 bis 1533 
aber allein von Luthers Neuem Teſtament 17 Wittenberger 
Auflagen und 52 Nachdrucke, obgleich gleichzeitig von luthe⸗ 


riſcher, katholiſcher, ſchweizeriſcher und täuferiſcher Seite 
gleichfalls Uberſegungen ausgegeben wurden: Lange, Krum⸗ 
pach, Böſchenſtein, Nachtgall, Beringer, Ammann, Emſer 


uſw. Und in welch verhältnismäßig großer Zahl von 
Drucken ſind im 15. Jahrhundert Poſtillen und Handbücher 
für Prediger, Heiligenleben und Paſſionalien uſw. erſchie⸗ 
nen: einzelne von dieſen Schriften erreichten 25, 26, 36, 
75 Auflagen. Das Brevier wurde vor 1500 wenigſtens 
173mal, das Meßbuch wenigſtens 186mal gedruckt. Ja, es 
gab ſomit eine ſehr weitverbreitete religiöſe Literatur, aber 


n müſſen, wovor wir uns wegen der Größe der 


Bis das ich leg 
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die deutſche Bibel gehörte nicht dazu. Man hat überdies die 
Bemerkung gemacht, daß die gedruckten vorlutheriſchen deut⸗ 


ſchen Bibeln im Grunde nur verſchiedene Überarbeitungen 
derſelben Grundlage ſeien, und Verſchiedenes ſchien für die 
Vermutung zu ſprechen, daß dieſe Grundlage waldenſiſchen 

Urſprungs wäre. Ein zwingender Beweis konnte für dieſe 


Vermutung nicht geführt werden, aber auch andere Be⸗ 


obachtungen erwecken den Anſchein, als wären die Urheber 


der genannten Bibelausgaben zum Teil doch ſo etwa am 
Rande oder jenſeits des Randes römiſch⸗kirchlicher Korrekt⸗ 
heit geweſen. Die Druckereien, aus denen die gedruckten 
deutſchen Bibeln ſtammen, ſind teilweiſe dieſelben, die nach⸗ 
her eifrig reformatoriſche Schriften ausgaben oder Luther⸗ 
ſchriften nachdruckten. Und vor allem: man findet in dieſer 
Zeit nirgends eine kirchliche Empfehlung des Bibelleſens. 


Wohl aber antwortete auf die erſteſtarkverbreitete 
deutſche Bibelausgabe, die Koburgerſche (Nürnberg 1483) 


prompt das obenerwähnte Verbot des Erzbiſchofs von Mainz, 
des Primas von Deutſchland. Es hat aber nicht durch⸗ 

ſchlagend gewirkt. Immerhin rücken Männer wie Sebaſtian 

Brant, wie Geiler von Kaiſersberg unter dem Einfluß die⸗ 
ſes Verbots von der deutſchen Bibel ab, Geiler nennt es 
glu (— ſehr) ein böß Ding, daß man di Bibel zu deutſch 
ruckt“. 15 | ; 

Alſo trotz den 14 oberdeutſchen und den 4 niederdeut⸗ 
ſchen vorlutheriſchen Drucken fand Luthers Uberſegung das 
Feld ſozuſagen noch ziemlich frei. Aber auch der innere 
Wert dieſer, nicht nach dem Grundtext, ſondern nach der 
lateiniſchen Kirchenbibel („Vulgata“) gearbeiteten Über⸗ 
ſetzungen war nicht ſo bedeutend, daß nicht von Grund auf 
hätte neu gebaut werden müſſen. Jene Überſetzungen 
waren z. T. allzu buchſtäblich an das Lateiniſche angelehnt, 
in ſchlechtem, ungelenkem, teilweiſe undeutſchem Deutſch ge⸗ 
ſchrieben. Hier einige Proben, die man mit Luthers Bibel 
vergleiche: | | 

„Erſte Bibel“ (Mentel, Straßburg, 1466), Ev. Lukas 2: 
1. Wan es ward gethan in den tagen. ein gebot gieng aus 
von dem keiſer auguſt: das aller d' umbring wuerd beſchriben. 

- 2. Diſe erſte beſchreibung wart gethan von ſyri dem richter 
der cyrener. = | | 

3, Vnd ſy giengen all das ſy begeche: ein ieglicher in ſein ſtat. 
4. Wann auch joſeph der ſtaig auf von galilee von d' ſtat. 


nazareth in iude in die ſtat dauids die do iſt geheiſſen bethleem, 


dorumb das er was von dem haus vnn von dem ingeſinde dauids. 
f 112 Daz er verriech mit maria im gemechelt ein weip per⸗ 
jafftig. | : 
6. Wan es wart gethan do ſy do waren: die tag wurden 
derfüllt, dz ſy gebere. | 

7. Vnd ſy gebar iren erſten geborn jun: vnd want in in 
tuch. vn legt in in die krippe: wan ir was mit ein ſtat in dem 
gaſthaus. | | | | 

Dieſelbe Bibel. 2. Buch Moſe 15: 


1̃.̃. Do ſang moyſez vn die ſun iſrl. diſe geſange dem herren: 
vnd ſprachen. Wir ſingen dem herren. wunſamklich wan er iſt 
gemichelicht: er warf in das mere daz roje vnn dee aufſteiger. 
2. Der herre iſt mein ar vnd mein lobe: vnd iſt mir 
gemacht in behaltjam. dir iſt mein got vnd ich wunnichlich in: 
got meins vatters: vnd ich der hoch in. | | 
3. Der herr iſt als ein ſtreitger man. ſein nam iſt als 
gewaltig. 5 pe | 
„Sechſte Bibel“ (Zainer, Augsburg 1477), Pſalm 109 


(richtig 110): 5 . 

1. Der herr ſprach zu meym herren. ſicz czu meiner e 

in veynd. einen ſchämel deiner fue 

2. Der her' ſendet auß von ſyon die rut deiner krafft 
zeherſchee ii mit deiner veinde. 3 

3. Mit dir iſt der ny an dee tag deiner kroefft. ich 
gebar dich vor dem morgenſteren auß dem leybe in dem ſcheyn 
der heyligen. 


„Zehnte Bibel“ (Koberger, Niirnbg., 1483), Habakuk 3: 


25. Auguſt 1922 
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2. HErre ich hab gehort dein hörung. vnd hab mich gefuercht. 
herr dein werck in dem mittel der iar mache es lebendig. In dem 
mittel der iare. wirſt du machen offenwar. ſo du biſt zornig. 
du wirſt gedenken der erbermbde. 

3. Der herr wird kummen von dem mittemtag. vnd der 
heylig voo dez berg Pharan zu allen zeyten. Seyn glori hat 
bedecket die Hymel. vnd die erd iſt vol ſeines lobs, - 

4. Sein ſcheyn wirt als dz liecht. die hoerner in ſeinen 
henden. do iſt verborgen ſein ſterck. | 5 15 


5. vor ſeinem antlytz wirt geen der tod. der tewfel wirt 


außgeen vor ſeinen fueſſen. 0 
6. er ſtund vnn maß die erd. er ſah zu. vnd loeſt auff die 


voelcker. vnnd die berg der welt ſein zerriebee. gekruemmet ſein 


die buehel von den wegen ſeinr ewigkeht. 
| Solche Stellen gab es in der Lutherbibel ja auch noch, 

namentlich in den früheſten Auflagen — Luther hat im 
Verein mit Freunden unabläſſig an ſeiner Bibelüberſetzung 
gefeilt — und namentlich finden ſich ſolche Stellen, wo der 


hebräiſche Urtext im Alten Teſtament ſo in Unordnung iſt, 
daß eine überſetzung gar nicht möglich iſt. Moderne Über⸗ 


ſetzer laſſen eben dann eine Lücke, Luther überſetzte irgend⸗ 


wie die vorhandenen Texttrümmer. Natürlich ſind das nur 
vereinzelte Stellen; in jenen vorlutheriſchen Bibeln beſteht 
ſpaltenweiſe der Text aus lauter Rätſeln. Luthers Über⸗ 
ſetzungsgrundſätze ſind in jeder beliebigen Lebensbeſchrei⸗ 


bung des Reformators zu finden. Selbſtverſtändlich war 


es ihm um den richtigen Wortſinn auch zu tun; der Deutſche 
ſollte leſen, was Propheten, Evangeliſten und Apoſtel ge⸗ 


ſchrieben haben. Aber nicht minder war es ihm darum zu 


tun, Propheten, Evangeliſten und Apoſtel deutſch reden 
zu laſſen. Was Kochläus — ſiehe oben — ihm mit nörgeln⸗ 


dem Ingrimm nachſagt, iſt in unſeren Augen ſein höchſter 
Ehrentitel: Schuſter und Schneider, ja ſelbſt das Weibervolk 
(Nom redet zuweilen höchſt verächtlich von der Frauenwelt, 
die ſeine feſteſte Stütze iſt) lieſt Gottes Wort und lebt darin, 
wie wenn es eigens für uns geſchrieben wäre. Vergeſſen 
waren die früheren Bibelüberſetzer: ſie ſtammelten, Luther 
redete. Sein Neues Teſtament war wie eine neue Ent⸗ 
deckung, ein wundervoller Ausblick von eines Berges Höhe 
in ein neues gelobtes Land. Sein ſchärfſter Gegner Emſer 


konnte, um der Wirkung dieſer Überſetzung entgegenzu- 


treten, nichts anderes tun, als ſie ausplündern. 


„Ein feſte Burg im Lande ſteht, 

Drin wacht der Luther früh und ſpät, 

Bis redlich er und Spruch um Spruch 
Verdeutſcht das liebe Bibelbuch. 
Herr Doktor, ſprecht! Wo nahmt Ihr her . 
Das deutſche Wort ſo voll und ſchwer? 5 
„Das ſchöpft' ih von des Volkes Mund, 

Das ſchürft ich aus dem Herzensgrund!“ 


Wie der Tag der Theſen, des Feuerbrands vor dem Elſter⸗ 
tor, der Tag von Worms, ſo gehört drum auch der Tag, an 
dem „Das Newe Teſtament. Deutzſch. Vuittemberg“ das 
Licht erblickte, zu den ganz großen Gedenktagen aus Luthers 
Leben und der Geſchichte der Reformation. Hr. 


9 (Fortſetzung folgt.) 


Experimental⸗Theologie 
_ . . (S<luh). 5 


Beſonders hat ſich der Verfaſſer um die „Verflüſſigung 
des Januariusblutes in Neapel“ bemüht, da „es für die 


Experimental⸗Theologie ein geeigneteres Objekt wohl kaum 
geben kann“, weil es ſich handelt „um ein Ereignis rein 
phyſikaliſcher Natur, das frei iſt von all jenen 


großen Schwierigkeiten und noch unaufgeklärten Rätſeln, 


die den pathologischen, pſycologiſhen und phyſiologiſchen 


Vorkommniſſen in Lourdes und anderswo anhaften“ und 


weil es „wiederholbar iſt“! „Wirken können wir Menſchen 
das Wunder ja überhaupt nicht, alſo iſt es von uns aus nicht 
wiederholbar“. Daß aber Gott ein und dasſelbe Wunder mit 
großer Regelmäßigkeit wiederholt hat, zeigt die Jahrtau⸗ 
ſende hindurch fortgeſetzte Statiſt ik.“ Dazu weiß man 
vorher die Tage, an denen es eintreten wird. „Leicht iſt es 
daher, ſich mit aller Sorgfalt darauf vorzubereiten und die 
geeigneten Hilfsmittel der Wiſſenſchaft zur rechten Zeit an 
die rechte Stelle zu bringen“! 

So hat denn der Verfaſſer in einem beſonderen Buche 
das neapolitaniſche Blutwunder beobachtet, beſchrieben und 
kritiſch erörtert“) und er führt ſelbſt an, wie der ſtolze 


Grundſatz der katholiſhen Kirche, „das Wunder ſcheut nicht 


das Licht der Kritik“ in der Praxis ausſieht — indem alle 


Blätter ſich ſcheuten, ſeine „Kritiſchen Erörterungen“ zu 


bringen mit der Begründung: „Jeder Leſer, der bis jetzt un⸗ 


bedenklich den Vorgang als ein wirkliches Wunder betrach⸗ 


tete, würde ſtutzig werden.“ Es berührt ganz evangeliſch, 
wenn der Verfaſſer dazu ſagte: „Durch die Geſchichte unſerer 
ganzen Kulturentwicklung iſt bewieſen, daß gerade das 
Stutzigmachen“ und Stutzigwerden“, das Aufkommen von 
Bedenken bei den bislang ,Unbedenklihen* allermeiſt den 
Anſtoß gegeben hat zu den wertvollen Fortſchritten. 
Von den Gebieten, auf denen das geſchah, will der Hiſtoriker 
das religiöſe durchaus nicht etwa ausnehmen, insbeſondere 
auch nicht ausnehmen die Unterſuchung und Beurteilung der 


Wunder.“ Um ſo bemerkenswerter iſt, daß das Buch über 


das Januariuswunder mit der Druckerlaubnis zweier biſchöf⸗ 
licher Generalvikarate erjchien**) — freilich ſcheint man 
die wiſſenſchaftlichen Forderungen des Verfaſſers nach den 
Andeutungen des Buches auf andere Weiſe unſchädlich ge⸗ 
macht zu haben, jedenfalls ſeien die ſelbſtverſtändlichen For⸗ 
derungen betr. Januariuswunder: „1. daß die im Lauf der 
Jahrhunderte allzu ſchmutzig gewordenen Glasſcheiben aus⸗ 
gewechſelt werden, 2. daß das Schaugefäß, worin die Blut⸗ 
flaſchen vorgezeigt werden, welches durch die Länge der Zeit 
und die beim Küſſen (der gläubigen Menge) erfahrenen 
Stöße reichlich abgenutzt iſt, ausgebeſſert werden; 3. daß 
ihre ſehr heiligen Ampullen (Blutfläſchchen) nicht mit Kitt 
eingefügt werden (was unpaſſend iſt), ſondern mit einer 
ſchönen und feſten Metallſtütze“ wird erfüllt — offenbar 
wegen paſſiven Widerſtandes der „Deputation“. Iſenkrahe 
ſtellt feſt, daß die Berichterſtatter über das Wunder ſelbſt 


die Druckfehler voneinander abſchreiben. 


Man mag es ja rührend finden, wenn ein Katholik die 
Märtyrer ſo verehrt, daß er eine Flaſche, in der Märtyrer⸗ 
blut geſammelt iſt (oder ſein ſoll), das zu gewiſſen Zeiten 
feſt, zu anderen Zeiten fliiſſig iſt (oder ſein ſoll), küßt. Aber 
wie grauſam ernüchternd muß dann die Möglichkeit wirken, 
daß es ſich chemiſch ſo erklären läßt: „Auf deutlich erkenn⸗ 


bare Weiſe ſammelt ſich an der Oberfläche eine körnige, 


bzw. ſplitterige Subſtanz, die ein geringeres ſpezifiſches Ge⸗ 
wicht haben muß als der übrige Flaſcheninhalt. Nimmt 
man an, daß dieſe Subſtanz Bimsſteintuff vom Boden der 


*) Iſenkrahes Buch über das Blutwunder von Neapel — 
glänzend ausgeſtattet nebenbei — iſt noch bedeutend kindlich gläu⸗ 
biger und weit weniger kritiſch als die 7 Jahre ſpäter erſchienene 
” rxperimental-Theologie®. | | Schriftl. 

**) Die Druckerlaubnis (die bei der Experimental⸗Theologie 


nicht eingeholt wurde) iſt nicht ſo bedeutungsvoll, wie der Nicht⸗ 


Katholik glaubt. Allerdings wäre die letztere, wie uns ein gründ⸗ 
licher Kenner verſichert, glatt auf den Index gekommen. wenn ſie 
in Italien erſchienen wäre Schriftl. 
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Solfatara ſei, wo > fromme Chriſten das Blut des Heiligen 
Märtyrers ausſchöpften, nimmt man ferner an, daß die 
Flüſſigkeit — wie das bei den Römern häufig geſchah und 
auch bei der Speyerer Flaſche zutrifft — mit Ol abgedeckt 
worden iſt, ſo kann es ſehr wohl geſchehen ſein, daß dieſes 
Ol in die Poren des Bimsſteins teils eindrang, teils ſie 
äußerlich verſtopfte und ſo die darin enthaltene Luft am 


Austritt hinderte, namentlich wenn, es im Laufe der Zeit 


etwas verharzt und klebrig geworden iſt. 


es ſchon durch das Fibrin des Blutes geſchehen konnte, ſich zur 
Bildung einer hinreichend feſten, daher aber doch durch 
Stöße und Reibung zerbröckelten Kruſte eignen. © Dieſe 
obere Kruſte kann ſich bei ruhigem Stehen der Flaſche, wenn 
es eine Zeitlang andauert, immer wieder von neuem bil⸗ 
den, kann dann beim Schütteln auseinandergehen, ſich mit 
dem übrigen Inhalt vermengen und den Schein einer totalen 
Verflüſſigung hervorbringen.“ 


Wenn ſolche Deutungsmöglichteit -) vorliegt — muß 
man ſich da nicht des ehrlichen fatholiſhen Forſchers freuen, 
der dagegen ankämpft, daß aus Furcht vor dem „Stutzig⸗ 
werden“ des Volksglaubens „die Opportunität über die 
Wahrheit geſtellt“ wird und der fordert, daß ſo etwas von 
der Kirche aus wiſſenſchaftlich feſtgeſtellt wird, ehe womög⸗ 


lich ein Feind der Kirche es tut und dadurch erſt recht Scha⸗ 
den anrichtet. 


Für die Methode des Verfaſſers noch eine andere be⸗ 


zeichnende Geſchichte. In Turin geſchieht von Zeit zu Zeit 
das ſogenannte Dornen wunder. 


waren die Behörden der Stadt und eine große Menge 


Auf dieſe Weiſe 


Gläubige. Das Dornenwunder beſteht in dem Blutigwerden 


eines Dorns aus der Dornenkrone des Heilandes. Dieſes 
Wunder erfolgt nur jeweils beim Zuſammentreffen des Kar⸗ 
freitags mit dem Feſte Mariä Verkündigung. Gleichen 
Tags ereignete ſich in der Kathedrale zu Andria, wo in 
der San Riccardo⸗Kapelle ebenfalls ein Dorn aus der 
Dornenkrone aufbewahrt wird, dasſelbe Wunder. Zeuge des 
Vorfalls waren außer den Behörden und der gewaltigen 


Volksmenge auch Arzte, die den Vorgang unterſuchten und 


feſtſtellten, worüber von einer Kommiſſion ein Protokoll 
aufgenommen wurde.“ Der Verfaſſer hat die grauſame 
Nüchternheit, zu fragen: „Wie haben ſie das ,Unterſucen* 
gemacht, und was haben ſie feſtgeſtellt!? Etwa die An- 
weſenheit von roten Blutkörperchen am Dorn? Oder 
nur das Vorhandenſein einer roten Färbung?“ Eine 
Färbung wird ſich evtl. damit erklären, daß gewiſſe Holz⸗ 
arten bei ſtarker Feuchtigkeit der Luft — und die erhöht ſich 
in ſolchen Kapellen bei ſtarkem Volksandrang ſehr ſtark — 
auffallende, auch hochrote Färbungen annehmen! 


Raffael ſtellt in der „Meſſe von Bolſena“ in den Stan⸗ 
zen des Vatikans dar, wie Tropfen konſekrierten Weines in 
dem vom zelebrierenden Prieſter benutzten Korporale „blut⸗ 
rote Flecke in unverkennbarer Geſtalt einer Hoſtie“ hervor⸗ 
brachten, was dazu beitrug, daß Papſt Urban der 4. „mit 
Einführung des Fronleichnamsfeſtes für die geſamte Kirche 
nicht länger zögerte“. Das Korporale wird in der Kathe⸗ 
drale von Orvieto aufbewahrt — und Iſenkrahe fordert 
nicht weniger als „die unverkennbare Hoſtiengeſtalt der 
Flecke photographiſch aufzunehmen und auch die Natur der 
Farbe (ob Rotwein oder Karmin oder Blut oder ſonſtwas 
Rotes) ohne Schädigung der Subſtanz feſtzuſtellen®! 


*) — 
über das Januariuswunder ſehr reich iſt. 


n Bimsſteinpartikel noch mehr als 


„Zeugen desſelben 


oder andere B an denen die Literatur 
5 Schriftl. 


Bei dieſer Gelegenheit erſährt man, daß ein Profeſſor 
bereits „durch Kultur des Bacillus prodigiosus, des roten 


ee auf Eiweiß Experimental⸗Theologie getrieben 
abe.“ 


Iſenkrahe ſelbſt hat trotz alledem die verwegene Hoff⸗ 


nung, wenn man die Blutfärbung „als phyſikaliſche Tatſache 


feſtſtelle, durch rein objektive ſachliche Beweiſe, wie ſie die 
Natur ſelber auf die farbenempfindliche Platte ſchreibt — 
dann haben wir die ſeit Jahrhunderten heißbegehrte und in 
einer Anzahl an mich gelangten Briefe ſchwer betonte Probe, 
daß gewiſſe phyſikaliſche Ereigniſſe ohne 
menſchliches. Zutun dem te ans of bat, 
gehorchen.“ | 

Typiſch iſt auch das Wunder an einem Bilde der ſchmerz⸗ 
haften Mutter Gottes in Campocavallo. Von dieſem Bilde 
(einem Oldru>) wird behauptet, daß man den Schweiß im 


Antlitze, ja Tränen herabfallen, ſelbſt eine Bewegung der 


Augen ſehen könne. Der Verfaſſer macht auch hier ſehr kri⸗ 
tiſche Vorſchläge zur Feſtſtellung dieſes Wunders — welch 
ein Abgrund zwiſchen katholiſchem Glauben und evange⸗ 
liſchem Glauben ſich hier auftut, blieb ihm verborgen. Er 
erwartet wunder was für eine Stärkung des Glaubens, wenn 
die Tatſächlichkeit ſolcher Wunder experimentell nachgewie⸗ 
ſen würde — uns Evangeliſchen würde eine ſolche Feſtſtellung, 
daß auf einem Oldru>bild Maria die Augen verdreht und 
Tränen vergießt, doch geradezu eine Erſchütterung des 
Glaubens bedeuten. 


Doch damit ſei es der Andeutungen genug. Die katho⸗ 
liſche Kirche hat jetzt wieder eine Zeit äußerer Machtentfal⸗ 
tung. Dies Buch beweiſt wie weniges ihre 
innerſte Schwäche. Weil die ſchlichte Glaubenserfah- 


rung des „aus Gnaden allein“ fehlt, bedarf der katholiſche 


Glaube ſolcher Abſonderlichkeiten. Wieviel ehrliche Glau⸗ 
benskraft wirft ſich da auf Augen verdrehende, weinende 
Madonnenbilder, blutſchwitzende Marmorplatten, auf Fla⸗ 
ſchen, in denen Martyrerblut ſich verfliiſſigt und wird 
damit abgelenkt von dem einzig wertvollen Inhalt 
alles Glaubens. Nun iſt aber das ganze Buch ein 
einziger Beweis dafür, daß bis jetzt kein einziges 
Wunder einer Prüfung unterzogen iſt, der es ſtandhält. 
Der Verfaſſer iſt tot; die Kirche wird wenig Intereſſe haben, 
ſeine unbequemen Forderungen experimenteller Nachfor⸗ 


ſchungen zu erfüllen, um ſo mehr ſollten wir dieſe Waffe, die 


ein Katholik uns gibt, benutzen, um immer wieder an dieſe 
wunde Stelle der katholiſchen Kirche zu rühren, um der 
Wahrheit willen, um unſeres Heilandes willen, um der 
vielen willen, die mit Mirakelglauben betrogen werden 
um den ſchlichten Glauben an das „aus Gnaden allein“. 


Nicht als ob wir Erangeliſchen Grund hätten zu be⸗ 
ſonderem Hochmut. Hat auch der Glaube des Verfaſſers 
nach unſerer überzeugung ein falſches Objekt, ſo bleibt er 
doch darin vorbildlich, wie er um vollen Einklang des Glau⸗ 
bens mit einem naturwiſſenſchaftlich geſchärften Wirklich⸗ | 
keitsſinn ringt. Wie mancher evangeliſche Theologe hat ſich 
eine mehr als bequeme Methode angewöhnt, die Spannung 
zwiſchen Glauben und Wirklichkeitsſinn zu vertuſchen. Wäh⸗ 
rend — ich ſage es noch einmal — die evangeliſche Theologie 
ſich erweiſen müßte als die Wiſſenſchaft des feinſten, weil 
durch Heiligung 1 und geweiteten Wirklichkeits- 
ſinnes. | 


Altona. Engelke. 


25. Auguſt 1922 
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| Gemeinſchaft 
Wir ſind getrennt durch viele, viele Meilen 

und nur des Denkens holde Wunderkunſt 

baut eine goldne Brücke zwiſchen uns, 

drauf unſre Seelen treu einander grüßen. 

So gibt es keine Trennung je für Herzen, 

die Liebe einſt zu einem heil' gen Werk: 
Was deutſch iſt, will am Deutſchen froh erwarmen, 
und wie ein Himmel lacht dem Vaterland | 
und eine Sonne ſeine Fluren ſegnet, 

ſo ſind wir eins, ein Volk, ein Geiſt, ein Blut, 
ein Herz und eine Hoffnung überall, | 

wo wir auch ſind, und eines Feuers Flamme 
durchlodert unſre kampfesfrohe Bruſt. 
Was deutſch iſt, kann am Deutſchen nur erwarmen. 
Ihr warmen deutſchen Herzen, ſeid gegrüßt! 
„Gedichte“, 1922“). Ludwig Mahnert. 


Aus Welt und Zeit 


Es wird wohl nicht viele unter unſeren Leſern geben, 


vie nicht die Beſtrebungen der „Bodenreform“ mit freund⸗ 
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ſchaftlicher Teilnahme begleiten. Scheint doch hier ein Weg 


eingeſchlagen, der geſunden deutſchen Überlieferungen ent⸗ 


ſpricht. Auch im Gebiete des Grenz⸗ und Inſeldeutſchtums 


haben die Vorkämpfer dieſer Sache viel begeiſterte Zu⸗ 
ſtimmung gefunden, namentlich z. B. in Siebenbürgen. 
Heute müſſen wir ſehen, wie das Schlagwort ,,Boden- 
reform“ zu einer vernichtenden Waffe gegen das Deutſch⸗ 
tum wird. So in Siebenbürgen. Obgleich die Sie⸗ 
benbürger Sachſen, im Unterſchied von den Siebenbürger 
Madjaren, ihren inneren Anſchluß an den großromäniſchen 


Staatsgedanken vollzogen haben, hängt jetzt über ihren 


Hauptern das Damoklesſchwert der Enteignung, wodurch 


nicht nur dem einzelnen alles, was er über 32 Joch beſitzt, 


weggenommen werden ſoll, ſondern auch ihr Gemeinbeſitz 
(„Univerſität“), von dem ſie ihr Kirchen⸗ und Schulweſen 
im ganzen unterhalten haben, bedroht iſt. Das wäre ein ſo 
vernichtender Schlag, daß alles, was einſt madjariſche Ge⸗ 
walttätigkeit an Drangſalierungen ausgedacht hat, dagegen 
nur ein Scherz zu nennen wäre! — So in Groß⸗Ser⸗ 
bien. Hier iſt ſchon manchem ſchwäbiſchen Bauern im 


Banat die Hälfte ſeines Beſitzes weggenommen und irgend 
Bemühen, die theoretiſchen Vorſtellungen Roms, daß die Kirche 


einem Kerl gegeben worden, der ſeinen leicht gewonnenen 
Anteil ſchleunigſt wieder dem urſprünglichen Beſitzer zurück⸗ 
verpachtet. — So jetzt namentlich in der höheren Schweiz, 
der tſchechoſlowakiſchen Republik. 
man es in ganz kurzer Zeit dahin gebracht, daß jeder 
Deutſche, ohne Unterſchied der Partei, der nationale So⸗ 


zialiſt ſogut wie der Bürgerliche, ſich vor dem Worte Boden⸗ 


reform bekreuzigt. Die Volkszählung in Böhmen hat er⸗ 
geben, daß immer noch 33 Prozent der Bevölkerung von 
Böhmen Deutſche ſind (1910: 37 Prozent; 4 Prozent alſo 
konnte man mit Liſtenſchwindel und Terrorismus herunter⸗ 
arbeiten!), und daß es namentlich immer noch ein geſchloſſe⸗ 
nes deutſches Sprachgebiet-gibt. Nun wird eben enteignet, 


ii 


Hier hat 


und im geſchloſſenen deutſchen Sprachgebiet Anſiedlungen 


von den berüchtigten ehemaligen tſchechiſchen Legionären ge⸗ 
ſchaffen. Nebenbei bemerkt geht es in der Slowakei auch 


nicht viel anders zu. Die Tſchechen, die dorthin zu den er⸗ 


löſten Brüdern abkommandiert ſind, nennen das Land ihr 


Bosnien und behandeln es wie die Engländer eine Nigger⸗ 
kolonie. Eben jetzt hört man wieder von ſtarker Aus⸗ 


— 


*) Siehe Bücherſchau unſerer heutigen Folge. 


— 


| religioſe Entw en re 
zwang. gegen e für eine freie Familien⸗ und 


wanderung, z. B. wollen demnächſt 60 000 Slowaken nach 
Amerika, zum großen Verdruß der tſchechiſchen Induſtrie, 
die in dem anſpruchsloſen Slowaken einen billigen Arbeiter 
zu finden hoffte. Hier lägen Aufgaben für ſoziale und 


ſieht bloß einen Feind, den Deutſchen, und bloß eine Auf⸗ 
gabe: das geſchloſſene deutſche Sprachgebiet zu zerbröckeln! 
Irgendwo in der Schweiz ſoll dem Vernehmen nach ein ſo⸗ 
genannter Völkerbund ſitzen, dem die Friedensverträge die 

ufgabe des Minoritätenſchutzes zugewieſen haben. Auch 
wenn dieſer Völkerbund einen größeren Eifer für dieſe Auf⸗ 
gabe entwickeln würde als wir leider bei ihm vorausſetzen 
dürfen — er würde die verzweifeltſten Beſchwerden kühl 
zurückweiſen: Was wollt ihr denn? Euer Staat, eure Re⸗ 


was man hat; ſie treiben nicht Landraub, ſie treiben Boden⸗ 


geben können. | 


20. Auguſt 1922. Hr. 


* 


10 | 

al INDE 06 | 

Wochenſchau 
Deutſches Reich . 


Der Anſturm auf das Zivilſtandesgeſetz. Wie 
wir vor einiger Zeit berichteten, läuft die römiſch⸗katholiſche 
Prieſterſchaft derzeit Sturm gegen das Zivilſtandesgeſetz, nament⸗ 
lich gegen die Beſtimmung, die den Religionsdiener mit Strafe 
bedroht, falls er die kirchliche Einſegnung einer Ehe vor der 
zivilſtandesamtlichen Eheſchließung vornimmt. Nun verſucht 
zuhöhle römiſchen Prieſterkreiſen, das Geſetz „via facti“ aus⸗ 
uhöhlen. 
atte ſich vor der Ferien⸗Strafkammer in Greifswald der Pfar⸗ 
ter Karl Anders in Anklam wegen unerlaubter Trauung zu 
verantworten. Er hat in der Umgegend von Anklam in neun⸗ 
zehn 8 polniſche Schnitter getraut, ohne daß eine ſtandes⸗ 
amtliche Eheſchließung e war. 
daß es nicht möglich geweſen iſt, aus Polen die nötigen Papiere 
zu erhalten oder einen Diſpens vom Miniſterium zu bekommen. 
Da dieſe Paare hätten heiraten miiſſen, ſo wäre durch die Uber- 
tretung des Geſetzes nur Segen geſchaffen worden. Das Gericht 
verurteilte ihn zu 100 Mark Geldſtrafe für jeden Fall. — Es 
handelt ſich bei ſolchen Fällen im letzten Grund immer um das 


—— th —— 


allein Herrin des Eheweſens ſei, in die Praxis überzuführen. 

Wandlungen eines Jdeali 
ren tobte innerhalb des Zentrums und der römiſch⸗katholiſchen 
Kreiſe überhaupt ein lebhafter Streit zwiſchen den „Berlinern“ 


ſtrengſt Katholiſchen auch auf dem Gebiete der politiſchen Be⸗ 


der landesüblichen in allen Farben ſpielenden Zentrums politik. 
Mit in den erſten Kampfreihen der Integralen ſtand damals 
der Kaplan Edmund Schopen. — Es kam die Kriegszeit. Die 


und dann öffentlich ſchwer bekämpft vom Erzbergerſchen Zen⸗ 
trum. Auch unter völkiſch geſinnten Katholiken fand die Vater⸗ 
landspartei Anhänger, und als Redner unter ihnen wirkte mit 


Begeiſterung der Pfarrer Edmund Schopen. — Heute erſcheint 


am Rhein eine Zeitſchrift „Die Kulturwende“, die für eine freie 
ung eintritt, gegen rechtgläubigen Buchſtaben⸗ 


Gemeindekirche in Fortſetzung urchriſtlicher Gemeinſchaftsfor⸗ 
men. Herausgeber der 
rer Edmund Schopen. . 

Um Koſter Chorin. Aus der Mark ſchreibt man uns: 


Das herrlichſte gotiſche Baudenkmal. das die Mark Branden⸗ 


| burg beſikt, die Klosterruine Chorin. iſt in ſchwerer Not! Nicht 


1 man will den Lauf der Geſch 


etwa, daß ihr Verfall größere a . 554 7 


kulturelle Förderung. Aber der Tſcheche Typus Kramarſch 


gierung pflegen das Modernſte, Sozialſte, Fortſchrittlichſte, 


reform! Man muß den Dingen nur den ſchönſten Namen 


Laut Bericht der Stettiner Abendpoſt (30. 7. 22.) 


Der Pfarrer führte aus, 


ſte n. Vor etwa 15 Jah⸗ 


und den „Kölnern“, den „Intergralen“, d. h. den unbedingt und 


tätigung, und den „Interkonfeſſionellen“, d. h. den Anhängern 


deutſche Vaterlandspartei trat auf den Plan, zunächſt heimlich 


frühere von ſeiner Kirche getrennte Pfar⸗ , 
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evangeliſchen Lande wegnehmen, was ihm von Gottes und Rechts | 


wegen gehort. 


Im Jahre 1542 wurde die Ziſterzien er⸗Abtei Chorin ge⸗ 
ſchloſſen und die kulturfördernde Aufgabe der Ziſterzienſer⸗ 


Mönche war erfüllt. Der Landesfürſt und mit ihm alle ſeine 
Landeskinder waren, durchdrungen vom Geiſte Martin Luthers, 
evangeliſch geworden und übernahmen alle Kultuseinrichtungen. 
In einem Rechtsſtaate wie Brandenburg⸗Preußen konnte das 
[clbſtperſtindli nur auf legale Weiſe geſchehen. Der hierdurch 
herbeigeführte Zuſtand iſt geblieben durch die Jahrhunderte bis 
zum heutigen Tag. Nicht die evangeliſchen Landeskinder haben 
das von ihnen hoch geachtete und gehütete Baudenkmal zerſtört, 
ſondern die raub⸗ und mordluſtigen Scharen eines Wallenſtein 
und eines Gallas haben den Feuerbrand in das ehemalige Kloſter 
geworfen und es zur Ruine gemacht. N | 
Gelegen in einer an Naturſchönheiten bevorzugten, rein 
evangeliſchen Gegend, iſt Kloſter Chorin ſeit Urvätertagen der 
Wallfahrtsort der Schönheitsſucher aller Volksſchichten bis weit 
über Brandenburgs Gaue hinaus. Keine Staatsbehorde könnte 
hier im rein evangeliſchen Lande eine Anderung auch nur ver⸗ 
ſuchen, ohne ſich die ſchweren Folgen klarzumachen. Es kann 
und darf nicht Zank und Streit oder gar ein neuer Kulturkampf 
in unſerem Volke entfeſſelt werden! Es darf auch Kloſter Chorin 
der Allgemeinheit nicht weggenommen, es darf auf gar keinen 
Fall irgend jemand überlaſſen oder gar verkauft werden! Daß 
ſolche Abſichten beſtehen, iſt aber die Überzeugung weiteſter 
Volkskreiſe trotz aller Ableugnungsverſuche, von welcher Seite 
fie auch bisher gekommen ſein mögen. SE 
Chorin iſt in Gefahr, heute mehr denn je! Evangeliſches 
Volk der Mark Brandenburg! Sei aufmerkſam und wache! 
Hohe Staatsbehörde! Vergiß nicht, daß Höheres auf dem Spiele 
ſteht als Geld und Geldes Wert! | 
Chorin liegt im rein evangeliſhen Lande und iſt ſelbſt eine 


evangeliſhe Gemeinde, die ihr angeſtammtes Gotteshaus im 


Kloſter hat. Niemand darf es ihr nehmen! Chorin, das un⸗ 
vergängliche Baudenkmal, die Perle märkiſcher Gotik, iſt ein 
nationales Heiligtum, das den Nachkommen überliefert werden 
muß, ſo rein und frei, wie es unſerem Geſchlecht übergeben 
worden iſt. ä 


Vatikaniſche Geographie. Wie wir ſchon berich⸗ 
teten, hat Pius der 11. den lange gehegten Plan, die Leitung 
des internationalen Vereins zur Verbreitung des katholiſchen 
Glaubens von Frankreich nach Rom zu verlegen, durchgeführt. 
Nunmehr geben die Acta Apostolicae Sedis vom 25. Juli 1922 
die Namen der neuen Vorſtandsmitglieder bekannt. Sie ſind den 
verſchiedenen Nationen entnommen. Als Beiräte werden ge⸗ 
nannt: für Deutſchland Mſgre. Amerigo David, für Sſterrei< 
und Bayern 'Mſgre. Bernhard Eras. Gehört nach vatikaniſcher 
Auffaſſung Bayern nicht mehr zu Deutſchland? Iſt die von 
Frankreich und dem Vatikan geplante Donaukonföderation ſchon 
vollendete Tatſache? 


Oſterreich und Erbſtaaten 


Von Anſtalten und Liebeswerken. Für das 
Kinderheim zu Fürſtenfeld (Steiermark), das wie faſt alle ähn⸗ 
lichen Häuſer derzeit zu den notleidenden Anſtalten gehört, wen⸗ 


det ſich das dortige Pfarramt (Pfarrer Dr O. Kühne) an uns 


mit einem längeren Aufruf, dem wir Folgendes entnehmen: 

„Das evangeliſche Kinderheim in Fiirſtenfeld, der am wei⸗ 
teſten nach dem Oſten Steiermarks vorgeſchobenen Pfarrgemeinde, 
iſt ein Tagesheim, d. h. es ſoll tagsüber den Kindern das Eltern⸗ 
haus erſetzen. Es enthält ein Säuglingsheim, ein ſolches für 
vorſchulpflichtige Kinder und einen Schülerhort für Knaben 
und Mädchen. Es bedarf zu ſeiner Erhaltung leider immer 
mehr, als durch die Kindeseltern bezahlt wird, weil vielen Kin⸗ 
dern unbemittelter Eltern ſtets Hilfe geleiſtet werden ſoll und 
muß. damit ſie nicht dem Elende der Straße preisgegeben ſind. 

In Fürſtenfeld war vor zweieinhalb Jahrzehnten faſt nichts 
von Evangeliſchen zu ſehen. Eine arme kleine Schar war es, 
die ſich im Eiskeller⸗Betſaal ab und zu zu Gottesdienſten ein⸗ 
fand; auch heute iſt die Gemeinde noch immer klein. Aber doch 
hat dies „kleine Häuflein“ ſchier Großes geleiſtet: heute ſteht 
nebeneinander die ſtattliche Heilandskirche, das Pfarrhaus und 

das Kinderheim. . 

Die Fürſtenfelder wußten wohl. was ſie taten, war not⸗ 
wendig. Faſt alle Mütter und erwachſene Töchter der Gemeinde 
müſſen in der Tabakfabrik arbeiten. um mit den Männern, die 
vielfach im Auslande ſind, den Lebensunterhalt zu verdienen. 
Da war das Elend der im Säuglingsalter ſtehenden oder zufolge 
ungeeigneter Pflege verkommenden Kinder groß. Und des halb 


1 


iſt einzig: entſchloſſene 


ners, daß jeder Katholikentag ein „deutſcher 


darf jährlich viermal zu Beſuchen kommen. 


aber der evangeliſche 


— — — — ” ——— —— — —— 


— 


—— 


bauten die Fürſtenfelder mit Hilfe des Guſtav-Adolf-Vereines 
n 
el . und kräftiges Vorwärtsar⸗ 
beiten — bis zum Außerſten. Deshalb verſuchen wir nun, durch 
Aufnahme von Säuglingen, auch von auswärts, unſere geld⸗ 
liche Lage zu erleichtern. | | 
Aber dennoch miiſſen wir trachten, auch Hilfe unſerer Glau⸗ 
bensgenoſſen zu erreichen; je ausgiebiger bog ſein wird, um 
jo freudiger und opferwilliger wird auch die Fiirſtenfelder Ge- 
meinde wieder alle Sorgen auf die Schultern nehmen.“ 
Perſönliches. Direktor Johann M. Buckel in Stuppach 
bei Gloggnitz, lange Jahre hindurch Mitglied der Gemeinde- 
vertretung (früher auch des Presbyteriums) Neunkirchen und 
des n von Gloggnitz, iſt am 14. Juli im 
Krankenhauſe zu Wr.⸗Neuſtadt einem Herzleiden erlegen. 
Pfarrer Lic. Dr. Schneider in Belgrad hat von ſeiner 
Gemeinde längeren Urlaub erhalten, bis die — durch die Be⸗ 
ſchlagnahme eines größeren Teils der Pfarrwohnung unhalt⸗ 
bar gewordenen — au b 5h n 1 800 geklärt ſein werden. 
Uber den deuſtſch⸗böhmiſchen Katholiken⸗ 
tag in Trautenau (Oſtböhmen) wird uns von dort ge⸗ 
ſchrieben: Nach dem Satz vom Gegendruck iſt es nicht erſtaunlich, 
daß beim Katholikentag in Trautenau vom 15. bis 17. Juli 1922 
die in 130 Verſammlungen einzeln wohl vorbereitete Organi⸗ 
ſation eine mächtige Kundgebung wurde. Ein Redner nannte 
die trotz ſchlechten Wetters herbeigeeilten 8000 ens et 
„eine ſiegende Idee“. Die 7 des Katholizismus kehrt 
ſich gegenwärtig gegen die Sozialdemokratie, deren 
Blatt, das Trautenauer „Echo“ mit einer ſchmähenden Extra⸗ 
ausgabe beſonderen Anlaß gab. Kommuniſtiſche Störungsver⸗ 
ſuche wurden im Keime erſtickt. Ein weiteres Wachstum aller 
katholiſchen Organiſationen ſoll die zielſichere Folgeerſcheinung 
ſein. Etwas ſtark war allerdings die Behauptun ing fel | 
olkstag“ ſei. 
Gewiß galt der zweite Stoß dem Staate, der „die 
eminent politiſche Bedeutung des Katholikentages“ bald in 
größerer Schärfe verſpüren werde, wenn er der Kirche nicht laſſe, 
was der Kirche ſei. (2) Der dritte Gegner, deſſen ſich der Katho⸗ 


ihr Kinderheim, das im Mak 1913 . wurde. 
o 


Die Fürſtenfelder wh hl: der Weg 'aus den Geldſorgen 


lizismus zu erwehren hat, iſt die Partei der Schulſtür mer, 


unter denen die Lehrerſchaft 1 Macht zu fühlen 
bekommt durch „Elternräte“. Die Fähigkeit des Katholizismus, 
mit ſeinen vielen Mitteln zu arbeiten, ſoll ihm ſtärkere Erfolge 
eintragen als bisher. Mit ſtürmiſchen Heilrufen wurden alle 
völkiſchen deutſchen Erklärungen aufgenommen 
und mit demſelben „Heil“ auch der tſchechiſche Biſchof Kaspar 
begrüßt. Nicht überſehen darf werden, daß auch im Katholizis⸗ 
mus eine ſtarke Jugendbewegung eifrig mitarbeitet. 
Reichsdeutſche Quickborner aus Glatz und ſogar aus 5 
gaben ſchon dem Begrüßungsabend einen friſchen Anſtrich, und 
gaben durch ein Myſterienſpiel „Das Geheimnis der heiligen 
Meſſe“, das ſchon beim euchariſtiſchen Kongreß in Wien auf⸗ 
geführt. worden war, dem Feſt einen modernen Abſchluß. Wer 
Roms Macht unterſchätzt, dem konnte in Trautenau das Gegen⸗ 
teil leicht bewieſen werden. Kaiſer und Könige, auch Präſiden⸗ 
ten von Republiken haben „Konkordate“ geſchloſſen. Religion 
und Politik vereint werden wohl ſtets mächtiger ſein als reine 
Religion, die auf äußere Mittel verzichtet und als hohle Politik, 


die ſich über Gott ſtellen will. Caveant consules! — 


Merkwürdiger Strafvollzug. Es gibt irgendwo 
einen Staat, in dem die Frauen, die eine längere Strafzeit ab⸗ 
zubüßen haben, in — ein Kloſter geſteckt werden. Man denkt 
vielleicht: aha, Spanien, Mexiko oder ſo. Fehlgeſchoſſen! Es 
iſt die Republik Deutſch⸗Oſterreich! Die Strafanſtalt für weib⸗ 
liche Strafgefangene iſt verbunden mit einem Kloſter, die Häft⸗ 
linge befinden ſich hinter vergitterten Kloſtermauern, die Auf⸗ 
ſicht und die ganze Verantwortung liegt eigentlich im weſentlichen 
in den Händen der Nonnen. In a Gefängnis — nein, 
Kloſter werden nun aber auch evangeliſche Strafgefangene ge⸗ 
ſchickt. Sie ſind der Kloſterordnung unterworfen, ſie müſſen 
täglich und am Sonntag dreimal zur Kirche gehen. ſich katho⸗ 
liſche Gebetbücher und Roſenkränze aufdrängen laſſen. Es iſt 
kein Wunder, daß immer wieder Übertritte zum römiſchen Katho⸗ 
lizismus vorkommen; in dieſem Hauſe iſt es ſtets ein ſtill gedach⸗ 
ter, und bisweilen auch ein laut ausgeſprochener Vorwurf evan⸗ 
geliſch zu ſein. Der evangeliſche Gemeindepfarrer (Mödling) 
Früher waren 
drei Beſuche geſtattet, dann wurde ein vierter Be⸗ 
ſuch durchgeſetzt — obgleich es den Staat nichts koſtet, 
hat es erſt lange Temple um dieſes Recht gegeben. Dabei darf 

farrer nicht ins Gefängnis — nein, 


25. Auguſt 1922 
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Kloſter; da herrſ<t Klauſur für männliche Weſen, natürlich mit 
Ausnahme des römiſch⸗katholiſchen Pfarrers, ſondern er darf 
nur durch ein Fenſter zwiſchen zwei durch eine Gitterwand ge⸗ 
trennten Räumen mit den Sträflingen ſprechen. Es 1 7 ja 
wohl immer nur wenige (3—8) Inſaſſen, die in Betracht kom- 
men. Aber hier handelt es ſich um grundſätzliche Fragen: darf 
ein moderner Staat dulden, daß die ihm zum Strafvollzug 
anvertrauten Häftlinge zum ſchweren Schaden der Gewiſſens⸗ 
freiheit in Angehörigen und Dienern einer ihnen fremden Reli- 
gion ihre einzigen Vorgeſetzten zu erblicken haben, denen ſie 
jozuſagen wehrlos ausgeliefert find? Und darf die evangeliſche 
Kirche zuſehen, wenn ihre Glieder — und wären es nur wenige, 
und wären es Entgleiſte und Geſcheiterte — ihrer Seelſorge 
durch den angeblich überkonfeſſionellen Staat entzogen werden? 
Die Bemühungen der zuſtändigen Pfarrer Wandel zu ſchaffen, 
ſind ſchon Jahrzehnte alt. Wenigſtens allmonatlicher Beſuch 
durch den Seelſorger, Beſuch der Anſtalt durch eine Dia⸗ 
koniſſe uſw. wurde vorgeſchlagen mit dem Erfolg, daß 
ſich das beſchriebene Papier bei den amtlichen Stellen berge⸗ 
hoch auftürmt — aber ſonſt geſchieht nichts. Es wäre, wenn 
[hon der Staat auf dieſen merkwürdigen Strafvollzug, mit dem 
er ſicher in Europa einzig daſtehen wird, nicht verzichten will, 
das Beſte ſein, wenn einem ſchon öfter erhobenen Vorſchlag 
gemäß die wenigen evangeliſchen Strafgefangenen in den Straf⸗ 
anſtalten der Landgerichte belaſſen werden. Jedenfalls ſollte 
aber endlich etwas Wirkliches geſchehen. 


Ausland 


Italien. Wie die deutſche Tagespreſſe der „Epoca“ ent⸗ 


nimmt, hat ſich eine große Zahl italieniſcher Geiſtlicher an den 
Papſt mit einer Denkſchrift gewandt, in der ſie inſtändig um 
Aufhebung des Zölibats bitten. Wie die „Epoca“ behauptet, 
iſt die Eingabe auch von Kardinälen und Biſchöfen unterzeich⸗ 
net, die ſich dem Erſuchen der Bittſteller anſchließen. „Rein⸗ 
heit des Lebens“, heißt es in der Zuſchrift, „die höchſte ſittliche 
Forderung der Kirche, kann nur bei dem freien Ausleben der 
Natur des Mannes als wertvolle moraliſche Errungenſchaft 
gelten, nicht aber unter Beibehaltung des Zwanges und der 
Beugung unter das Joch eines Geſetzes, das gegen die Natur 
iſt.“ In der Denkſchrift bezeichnen ſich die Verfaſſer als Opfer 
im Verzweiflungskampf gegen ein grauſames Märtyrertum, das 
ſchlimmer als der Tod iſt. Die Denkſchrift ſchließt mit der 
an den Papſt gerichteten Bitte, ſich ihrer Not zu erbarmen und 
ſich ihrer Lage anzunehmen. — Dieſe Nachricht iſt für den Sach⸗ 
kenner eine gute alte Bekannte, die es mit der Seeſchlange wohl 
aufzunehmen vermag. Wir wollen nicht bezweifeln, daß ab 
und gu ähnliche Eingaben im Umlauf ſind; aber daß „Kardinäle 
und Biſchöfe“ mit unterzeichnen, iſt, zumal jetzt nach der ſchroffen 
Ablehnung des Geſuches aus Böhmen, nicht anzunehmen. Sicher 
aber iſt, daß die Anzahl der Prieſter (und Mönche), die in den 
letzten Jahren in Italien und namentlich in Süditalien Klerus 
und Ordensſtand verlaſſen haben, außerordentlich hoch iſt. 


Amerika. Amerikaniſche Kultur. 
lich hochangeſehene Kulturzeitſchrift Amerikas, Vanity Fair, 
hat durch eine Kommiſſion die großen Männer der Weltgeſchichte 
ihrer Bedeutung nach in Reih und Glied gebracht und dabei 
folgende Reihung erzielt: Shakeſpeare, Bach, Goethe, Anatole 
rance, Beethoven, Nietzſche, Wagner, Leonards da Vinci, 
harlie Chaplin, Flaubert, Ariſtoteles, Plato, Waſhington, 
Voltaire . . Für die ganz Ungebildeten unter unſeren Leſern 


fügen wir bei, daß Charlie Chaplin ein noch ſehr lebender Film⸗ 
Poſſenmeiſter iſt. Homer, Paulus, Dante, Michelangelo, Luther, 
Kant, Bismarck haben gegen ihn natürlich nichts zu bedeuten. 
Man beachte auch die von tieſſter Erkenntnis eingegebene 
Reihenfolge: Ariſtoteles, Plato. | | 
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Karl Kaulfus⸗Dieſch, Deut che Dichtung im 
Strome deutſchen Lebens. Eine Literaturgeſchichte. 
Leipzig, R. Voigtländer. 316 Seiten, 28 M., geb. 40 M. 


Eine angeb⸗ 


noch: aus evangeliſch⸗deutſcher Geſinnung erwachſen. 
ſein Wort über die Lutherbibel und ihre Bedeutung! Kraftvoll 


Gebiete des neuen deut 


Neben Bartels legen wir das ganz wundervolle Werk, das 
Friedri 


vorn 


— 


geleſen werden möchte. 


— . — oth, 


Eine Dichtung iſt nur dann wahr und echt, wenn ſie in den 
geiſtigen Strömungen der Zeit wurzelt, in der ſie entſtanden.“ 


Dieſe Worte, die irgendwo einmal in dem Buch ſtehen, ſind ſein 


Leitmotiv. Eine Literaturgeſchichte als Teil der geſamten deut⸗ 
ſchen Kulturgeſchichte. Kaulfus⸗Dieſch zeigt, wie die Dichter und 
Literaturepochen nicht kommen konnten, wie ſie wollten, ſondern 
wie ſie mußten. Als literariſche Auswertung ihrer Zeit, jo daß 
man den Pulsſchlag einer Zeit am beſten fühlt, wenn man im 
Strom der Dichtung untertaucht. Unter 1 Geſichtspunkt 
ſchreibt er ſeine Literaturgeſchichte. Gut und klar, Geſamtbilder 
gebend, Einzelheiten zurückſtellend, oft mehr über Werke urtei⸗ 
lend, als in ſie einführend. Alle ſeine Urteile ſind 1 Mehr 
Prächtig 


ſein ſtändiges Bekennen zu einer „nationalen Kunſt“. — Man 


biiherei! . 
Bonn. | Haun. 
Adolf Bartels, Die deutſche Dichtung der 


Gegenwart. Die Jiingſten. 11.—20. Tauſend. Leipzig, 
H. Haeſſel 1921. 248 S. f 


ſchenke dies Buch unſerer Jugend und ſtelle es in ſeine Haus 


Friedrich von der Leyen, Deutſche Dichtung in 
neuer Zeit. 1. bis 5. Tausend. Jena, Diederichs 1922. 
374 S., großoktav. 70 M., geb. 120 Mm ð⁊ 


Das ſchöne Schrifttum von heute gleicht einem Meer, von 
dem noch keine genauen Meereskarten ausgegeben ſind. Eine 
verwirrende Fülle von Namen, immer neue tauchen auf, neue 
Größen oder ſolche, die uns von einer vielgeſchäftigen Reklame 
dafür angeprieſen werden — wir nennen aufs Geratewohl Na⸗ 
men wie Haſenclever, Unruh, Toller, Kayſer: wer unterſcheidet 
noch aus eigener Anſchäuung den Dichter von dem Macher? 


Selbſt der ſonſt ſo nützliche Kürſchner hat lange überhaupt ge⸗ 


fehlt und jetzt nur eine ziemlich dünnleibige Ausgabe neu heraus⸗ 
gebracht. So wär denn von vornherein zu erwarten, daß ein 
annähernd erſchöpfender Bädeker durch dieſe neueſte Literatur, 
wie ihn jetzt Bartels geſchaffen hat, ſchon rein buchhänd⸗ 
leriſch einen Erfolg erſten Ranges bedeuten würde. Es ijt eine 


ganz ungeheure Aufgabe, im Geſtrüpp dieſes Urwaldes von Na⸗ 


men und Buchtiteln einigermaßen Bahn zu brechen und alle 
dieſe ih in ſich ſelbſt zwieſpältigen und gebrochenen Naturen in 
dem ihnen gebührenden Fach unterzubringen, und womöglich 
auch jedem mit ein paar kurzen Worten die Würdigung widerfah⸗ 
ren zu laſſen, die ihm E Es iſt nur zu begreiflich, daß ſelbſt 
bei der Zuverläſſigkeit der Beurteilung, zu der Bartels 
den nationalen Inſtinkt mitbringt, der das Undeutſche, 


Fremdraſſige ſozuſagen wittert, auch einmal gelegentlich ein Ur⸗ 


teil unterläuft, das nicht jeder Leſer teilt — es handelt ſich um 

1220 Namen: Aber ſein Geſamturteil iſt das, was wir brauchen. 

Entbehren wird dieſen Fates niemand können, der auf dem 
chen Schrifttums zu Hauſe ſein will. 


ch von der Leyen geſchaffen und Diederichs in 
der bei ihm ſelbſtverſtändlichen vornehmen Ausſtattung heraus⸗ 
gebracht hat. Kein Nachſchlagebuch wie Bartels lein Regiſter 
hätte er trotzdem beigeben dürfen), ein Leſebuch feinſter Art und 
in einer Sprache, die ſelbſt wieder dem Beſten unſerer deutſchen 
Literatur ebenbürtig iſt und das Leſen des Buches zu einem 
Feſt macht, führt es ſozuſagen über die Gipfel des jüngſten deut⸗ 
or Schrifttums (vom Ende der 80er Jahre) und läßt von da 
like in die Täler rechts und links ſchweifen. Der Verfaſſer 
wy ganz genau, wie unerfreulih die Beſchäftigung mit weiten 
Tei 
an manchen Stellen begründet), dah dieſe deutſche Dichtung in 
der Wende des 19. und des 20. rhunderts uns das deutſche 


Reich n ine 0 zerſetzt hat, er geht z. B. mit ruhigem, ſach⸗ 


lichem ins Gericht mit den Leuten, deren Urteil über das 
bürgerliche Deutſchland uns jetzt aus dem Ausland entgegen⸗ 


[lingt: trotzdem ſtellt er ſich ſein Ziel, auch das Abſtoßendſte 


recht und unerschrocken abzuwägen — aus der tiefen Sehnſucht 


unſerer Tage re zu betrachten und alles Für und Wider ge- 
heraus, Zeit und Di 


t u od u verſtehen und die Wege zu erahnen. 
die in eine beſſere Zukunft en können. Auf dieſem Boden 
berührt ſich ſein im beſten Sinne nationales Buch wieder mit 
Bartels und kann in weite Kreiſe dringen, die aer von 

erein verſchließen. So möchten wir dem prächtigen Werke 
den Wunſch mitgeben, daß es von den Gebildeten in unſerem 
Volke und namentlich von der ſtudierenden Jugend, recht f ro 

5 Hr. 


en dieſer. Literatur iſt, er ſcheut das Urteil nicht (das er 
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Verſchiedenes 


Ludwig Mahnert, Gedichtel Stuttgart, J. F. Stein- 


kopf 1922. 77 S. Geb. 40 M. 


Anſeren Leſern i i der Dichter Ludwig Mahnert kein Frem⸗ 
der. Darum wird's für viele eine freudige Überraſchung ſein, daß 
nun eine kleine feine Auswahl ee Gedichte, die wir gelegent⸗ 
lich von ihm in mündlichem 

einer Zeitſchrift erſchienen — ſo hat ja ſein Lied: „Der Luther 
geht durch die Lande“ von unſerer Wartburg aus den Weg durch 


das evangeliſche Deutſchland gemacht — in hübſcher würdiger Aus⸗ 


fe: und eſammelt herausgekommen iſt. Erinnerungen aus Kamp- 
es- und Friedensiage im geiſtlihen Amt, frohe Klänge aus der 
Los⸗von⸗Rom⸗Bewe Auf Kriegsgedichte des Feld! 
Karſt, Lieder von bräutlicher und ehelicher Liebe, Altes und Neues 
bildet einen bunten Strauß, in dem ſie Zartheit und Kraft, Ge⸗ 
mütstiefe und Formgefühl aufs glücklichſte vermählen. Wir 
wünſchen den Dichtungen des Ver ake ers (von dem wir, wie wir 


horen, bald wieder ein größe res rf erwarten dürfen) Glück auf 


den Weg! Hr. 


Lie. Rud. Wielandt, traktiſche Apologetit, 2. Aufl. 
Göttingen, Vandenhoeck Nuprecht. 76 S 


Es iſt der dritte Band der e Handbiblio⸗ 
thek, der hier umgearbeitet dargeboten wird ſonders das Er⸗ 
lebnis des Krieges hat dazu gedient, dieſe Neuauflage gründlich 
umzuarbeiten. Es iſt ein ſehr brauchbares Buch, das nicht bloß in 
die Hand der Geiſtlichen gehört, ſondern auch jedem Laien will⸗ 
kommen ſein wird, der ſich vor 35 ſelbſt oder vor anderen mit 
den ſchweren Fragen religiöſen Suchens und kirchlichen Ningens 
eee 7 39-4 will. Knapp, klar, nüchtern bietet es erſt einen 
Abſchnitt über die Auf abe und Wege, dann den Hauptteil 
(„Woran wir glauben“), der die Gründprobleme über Gott, 


— — 


— — 


In der öſterreichiſchen Diaſpora können auch einige 


junge Theologen 


die erſt ihre erſte Prüfung beſtanden haben, als Sore: 


Anſtellung finden. Anfragen an 


Konſiſtorialrat D. Eckardt, 
Altenburg (S.⸗A.). 


Wer ein Herz und Verſtändnis für das Kleid der 


deutſchen Sprache hat, der werde Mitglied des 


\Yundes für Deulſche schrift“ 


in Berlin⸗Steglitz, Belfortſtraße 13. 
Mindeſtbeitrag im Jahr Mark 6.—. — 
Poſtſcheckrechnung Berlin NW 7. Nr. 387 52. 


Erntedankfeſt. Erntedank. 


Für Erntefeſte eignen ſich vor- - (Jugend⸗ u. Volksabende Heft 7). 
trefflich Aufführungen aus der Herausgeg. von Paul Matzdorf. 
Jugend⸗ Eripfoht M | Mit Anhang: I 
ohlen ſeien: 2 

Heft 52 e Erntefeſtſpiel), | S ch nitterreigen. 


Heft 59 (Acker und Ahren), Heft Worte von Adolf Holſt, Muſik 
kd (Ernteſeſt). Heft 348 (Die von M. G. Winter. 
Regentrude), Deſt 354 (Ru h, Preis M. 18.— 

Ein bibliſches Spiel zum Ernte⸗ Bietet mit ſeiner reichen Vor- 


feſt}, Heft 369. (Erdſegen, Ein trogs olge, vielſeit. Anregung | 


Spiel zum Erntetag oder Jo- geſtaliyn ig eines wirk⸗ 
hannistag), Heft 406 (Drei ſich and, ankfeſtes ge- 
kleine Sommerſpiele). Heft 268 haltvollen Gepräges. Gern mit 
(Die heilige Eliſabeth), Heft weiterem Material zu Ernte- 


275 (Die un dna lumen), dankfeiern ohne 5 — "ca_h 

Heft 276 (Vi märchen) uſw. zur Anſicht und Aus! 5 

Auswah endungen überallhin. Verlag von Arwed 8 ch. 
Arwe Strauch, Leipzig. Le pzig, Hoſpitalſtraße 25. 
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ortrag horten, oder die mal in 


predigers vom 


4 


* 
en. 


Chriſtus, den en die Kirche in gründlichem Eindrin non 
in die Kernfragen dar tellt. Eine Fülle von Vortrags- und Aus⸗ 
ſprache⸗Themen am iß jedes der 35 Unterab| ie und eine 
bung wer a reichhaltige und doch nicht überladene Aufzäh⸗ 
lung der ein lagigen Literatur machen das Buch beſonders 
brauchbar. Unſere Nirchenräte ollten ſolche Bücher ihren Pfarr⸗ 
bibliotheken, unſere kirchlichen ereine ihren Büchereien einver⸗ 
leiben. H. Pankow. 


O. Michaelis, Weihe unden. Nr. 1. Ein Blick in 


Luthers Häuslichkeit. Nr. 2. 400 Jahre Bibelwort in Luthers 
Überſetzung. 20 715 Vandenhoeck u. Ruprecht. Je 3,40 M. 
Partiepreiſe. | 


Chor- und Gemeindegeſe änge, kürze Schilderungen des Er⸗ 
any hlers und Lutherworte wechſeln einander ab. Mit einfachſten 
itteln wird ſomit eine eindrucksvolle Feier geſtaltet. Hermas. | 


Kleine Schriften 


Eine wertvolle Umſchau a uf dem Gebiet dat 
philoſophiſchen Probleme, eine Art Philoſophie für 
weite Volkskreiſe auf Grundlage der chriſtlichen Weltanſchauung, 
von Dr. Ernſt Wittich, erſcheint ſchon in dritter Auflage 
(Stuttgart, Quellverlag [1922]. 32 S. 5 M.) Geeignet als 
Grundlage für volkshocjchulariige Arbeitsgemeinſchaften. 


—ä— — ——— — ë—v Ob ——U—é a Ae 
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Inhalt: Altes und Neues. Von Schering. — Deine Seele. 
Von E. — Gedanken zum Jubiläum der Lutherbibel. Von Hr. 
— Experimentaktheologie. (Schluß). Von Engelke. — Gemein⸗ 
ſchaft. Gedicht von Ludwig Mahnert. — Aus Welt und Zeit. 
Von H—r. — Wochenſchau. — Aicher dan 


Folge 36 /37 wird zum 8. September ausgegeben. | 


Jer Aligen. qeiſce tet 


gegriindet im Jahre 1885, zählt gegen 
40 000 Mitglieder und 318 Zweigvexeine 


Seine Ziele ſind: Liebe und Verſtandnis für die deutſche Sprache zu ] 


wecken, ihre Richtigkeit, Klarheit und Schönheit zu fördern, entbehr- 
liche ng zu bekämpfen und dadurch das deytſche Bolks- 
bewußtſein zu kräftigen. Der Sprachverein iſt in allen Lolitiſchen 
und kirchlichen Fragen parteilos. Er wendet ſich an alle guten 
Deutſchen, die ihre reiche, ſchöne Mutterſprache lieben, Männer und 
Frauen, Gelehrte und Nithtgeleh rte. Gegriindet im re 1886, 
zählt er über 39000 Mitglieder und 318 Zweigvereine. Der Jahres- 
beitrag beträgt nur 15.— Mark. Dafür erhalten die Mitglieder 
die monatlich erſcheinende Zeitſchrift und die wiſſenſchaftlichen 
Beihefte. Der Beitritt zum Verein erfolgt durch Anmeldung als 
Mitglied bei einem Zweigverein oder als unmittelbares Mitglied 
durch Einzahlung von 15.— Mark mit Zahlkarte 20794 an den 


Allgemeinen Deutſchen Sprachverein in Berlin W 30 
beim Poſtſcheckamt in Berlin NW 7 | 
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„Wir bören fl mit unſern Zungen die großen 


Taten Gottes reden“ 
beißt es auch von den eigenartigen Feierſtunden, die 


1 Adolf Ss Streng 


| (Grundig — Herbig 


bei Arwed Strauch in Leipzig erſcheinen ließ. bre religidſe 
Olut hat ſelbſt in es Gemeinden 2 8 Au- 


1 ziehungskraft. - Den tätigen Chriſte aber, die ſich in die Feiern 


vertiefen, wird eine Stunde der der Verſenkung in 95 geſch i 4 Te 
Preis broſch. 54,— M., geb. 84.— M 


Arwed Strauch, Leipzig, Hoſpitalſtr. 25. — Verlag von Arwed S tra 


Verantwortl. Schriftleiter: farrer 1 2 Hochſtetter, Berlin⸗Nordend (ke egos re Jiir die Anzeigen verantwortl.: 
u 


+> a 


in Leipzig. — Druck von Dr. 8. P 0 P pe-in Leipzig-R. 


